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geriet aber in Streitigkeiten mit der Geistlichkeit, weil man in
seiner Lehre einen Widerspruch gegen einige Stellen der Bibel
zu finden glaubte. Eine weitere Verbreitung der neuen, damals
auch noch von den meisten Männern der Wissenschaft verworfenen
Lehre ward ihm von der Inquisition untersagt. Daß er schwach-
volle Kerkerhaft erduldet habe, ist unrichtig. — Eine praktische
Anwendung fanden die Fortschritte der Astronomie in der Ver-
besserung des julianischen Kalenders durch Gregor XIII.,
welcher (im I. 1582) 10 Kalendertage ausfallen ließ und fest-
setzte, dasz fortan unter den Säkularjahren nur diejenigen, deren
Zahl durch 4 teilbar ist, Schaltjahre sein sollten.

II. Literatur. DieNational-Poesie entfaltete sich in mehreren
nichtdeutschen Ländern zur vollen Blüte.

a) In Italien wurde besonders das romantische Epos ge-
pflegt. Im Schutze des kunstliebenden Hofes zu Ferrara besang
Ariosto in seinem Rasenden Roland die Abenteuer Karls
des Großen und seines Ritters Roland, Torquato Tasso in
dem Befreiten Jerusalem die Heldentaten des ersten Kreuz-
zuges.

b) Spanien und Portugal. In Spanien blühte im 17. Jahr¬
hundert das Drama durch Calderon, einen der größten Dra-
matiter der neueren Zeit. Cervantes verspottete in seinem
satirischen Roman Don Quirote die phantastische Ausartung
der Abenteuer-Romane jener Zeit.

c) In England begann die Blüte der Dichtkunst unter der
glanzvollen Regierung Elisabeths. William Shakespeares
(um 1600) Dramen sind Muster für die Dichtung aller folgenden
Zeiten geworden. John Milton stellte in seinem Epos „Das
verlorene Paradies" den glücklichen Urzustand und den
Sündenfall der ersten Menschen dar.

d) Deutschland. In der Reformationszeit übte Martin
Luther durch seine Bibelübersetzung die größte Wirkung auf die
Gestaltung und Verbreitung der neuhochdeutschen Sprache aus.
Auf dem Gebiete der Dichtung hat er das evangelische Kirchen¬
lied begründet. Neben dem Meistergesang, der in seiner be-
schränkten Weise immer mehr verflachte, zeigte auch noch in dem
16. Jahrhundert das Volkslied die reiche Fülle und tiefe
Innigkeit des deutschen Gemütslebens.

Die Ausbreitung der humanistischen Studien verdrängte
in der wissenschaftlichen Welt die deutsche Sprache zugunsten
der lateinischen und war auch der deutschen Dichtung nach¬
teilig. Unter den politischen Wirren des 17. Jahrhunderts,
bei der Verwilderung des Zeitgeistes und dem beherrschenden
Einfluß, den nun Frankreich ausübte, drohte diese ganz zu er¬
sticken oder zu entarten. Die eitle Vorliebe für das Fremde trug


